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Leseförderung 

Leseförderung ist nicht allein Aufgabe der Grundschule, sondern gehört bis zur Klasse 10 zu den Hauptaufgaben des Deutschunterrichts. Leseförderung allein auf die kognitiven Dimensionen des Lesens auszurichten, ist wenig zielführend. 

Cornelia Rosebrock und Daniel Nix haben ein didaktisches Modell entwickelt, das neben den kognitiven Dimensionen des Lesens auch die personalen und sozialen Dimensionen des Lesen beschreibt, um die Entwicklung der Lesekompetenz zu dokumentieren und wenn nötig Fördermöglichkeiten zu entwickeln. Das von ihnen entwickelte Modell gibt vor, woraufhin Leseförderung abzielen kann.
 

Prozessebene 

· An der Spitze des Kegels: die mentalen Prozessleistungen, die während des Lesens begleitend erbracht werden 

· Man unterscheidet dabei hierarchieniedrige Leistungen wie das Erkennen von Wörtern und Sätzen sowie die Herstellung eines sinnvollen Zusammenhangs zwischen zwei Sätzen (lokale Kohärenz). 
· Wenn diese hierarchieniedrigen Leistungen bei einem Leser, wie es bei Leseanfängern der Fall ist, nicht automatisiert sind, braucht der Leser den größten Teil seiner kognitiven Fähigkeiten, um überhaupt Sätze zu entziffern. Es bleiben ihm keine Kapazitäten für die hierarchiehohen Leistungen. 

· Zu den hierarchiehohen Leistungen gehört die Herstellung der globalen Kohärenz eines Textes, d.h. der Zusammenhang des gesamten Textes wird verstanden und es entsteht ein mentales Modell des Textes im Kopf des Lesers. Um Kohärenz herzustellen, greift der Leser auf sein Vorwissen über Texte wie auch Weltwissen zurück. 

· Der Leser kann Superstrukturen im Text erkennen wie Textsortenmerkmale oder rhetorische Mittel. 

· Die höchsten kognitiven Anforderungen werden an den Leser gestellt, wenn er Darstellungsstrategien identifiziert. Darstellungsstrategien sind indirekte Formen des Ausdrucks und der Darstellung, wie z.B. das Spiel mit Erzählkonventionen in einer Märchenparodie. Wenn der Leser sie nicht erkennt, stiftet der Text Verwirrung, statt zu erheitern. Textsortenwissen spielt hier ebenfalls eine große Rolle.
Subjektebene

· Neben den kognitiven Leistungen wird vom Leser während des Lesens Engagement verlangt. 

· Er muss nicht nur Wissen mobilisieren, sondern affektiv, also gefühlsmäßig beteiligt sein. Er muss motiviert sein und bereit sein zur Reflexion des Gelesenen. 

· Wenn dieses Engagement in der Regel vorhanden ist, hat der Leser ein positives Selbstkonzept. Im Selbstkonzept sind motivationale Überzeugungen verfestigt wie „Ich bin begabt für diese Leseaufgabe“, „Ich werde dieses dicke Buch durch Anstrengung meistern“ oder auch „Ein ganzes Buch lesen? Da sind ja noch nicht mal Bilder drin!“
· Ob ich ein positives Selbstkonzept („Ich bin ein guter Leser“) oder ein negatives („Ich bin kein guter Leser“) habe, ist abhängig vom Milieu, Vorbildern, Erfahrungen in der Schule, Familie und Peer-Group. 

· Selbstkonzepte werden hier vermittelt und verstärkt, sie sind in einer langen Lerngeschichte begründet und werden Teil der eigenen Identität. 

· Ein positives lesebezogenes Selbstkonzept ist förderlich für die Lesekompetenz, weil wahrscheinlich derjenige nicht nur gerne, sondern auch viel liest. 

Soziale Ebene

· Das Selbstkonzept entsteht in der Interaktion mit anderen. Die freiwillige, individuelle Lektüre ist stark von dem Bedürfnis gesellschaftlicher Partizipation getragen. 
· Auch wenn der Leseprozess allein stattfindet, so geschieht der Austausch über das Gelesene gemeinsam mit anderen. Leser haben daher auch meist eine lesende Umwelt, die sie direkt oder indirekt zur Lektüre motiviert. 

· Auf der sozialen Ebene finden letztlich auch die Fördermaßnahmen statt, die die Prozessebene wie auch die Subjektebene beeinflussen. 

· Nur hierüber ist überhaupt ein Einfluss auf die Lesekompetenz eines Schülers möglich. 
Beispiele für die schulische Leseförderung 

	Lautleseverfahren (Prozessebene/ hierarchieniedrige Leistungen) 

	Zielsetzung 
	Verbesserung der Leseflüssigkeit (schnelle, flüssige und automatisierte Fähigkeit zur leisen und zur lauten Textlektüre ebenso wie sinngemäße Betonung)

	Adressaten 
	schwache und schwächste Leser, die hierarchieniedrige  Leseleistungen noch nicht automatisiert haben 

	Formen 
	Wiederholtes Vorlesen: SuS lesen einem Tutor einen für sie mittelschweren Text so lange vor, bis sie ihn richtig dekodieren können. Durch das wiederholte Vorlesen prägen sich Buchstaben- und Wortkombinationen ein. Die Wörter werden nun erkannt statt mühsam erlesen. 

Begleitendes Vorlesen: Lernen am Modell, Wirkung eines kompetenteren Lesemodells. Paare aus guten und weniger guten Lesern werden gebildet, die sich gegenseitig abwechselnd Textstellen aus einem Text vorlesen. Besonders geeignet für Kinder, deren Herkunftssprache nicht deutsch ist. Auch Vorlesen im Chor ist möglich. 

	Variationen 
	Lesetheater: Kurze literarische Texte werden in einfache Leseskripts umgewandelt, in denen die Rede der einzelnen Figuren und des Erzählers in direkter Rede wiedergeben wird. Es wird in Gruppen geübt mit anschließender Leseaufführung. 

Lautlese-Tandems: Der sportliche Charakter wird hier betont. Tandems bestehen aus Coach und Lernenden, nehmen an Lesemeisterschaften teil. Verschiedene Trainingsetappen müssen erreicht werden. 

	Effektivität 
	positive Effekte auf Leseflüssigkeit / Textverstehen wird verbessert


	Lesestrategien (Prozessebene / Herstellung von lokaler und globaler Kohärenz)

	Zielsetzung
	Verbesserung der Leseverstehensleistung 



	Adressaten 
	Schülerinnen und Schüler, die zwar flüssig lesen, aber Textinhalte nicht wiedergeben können 

	Formen 
	5-Schritt-Lesemethode: 

Überfliegen, Fragen stellen/ Lesen/ Zusammenfassen/ Wiederholen

Funktioniert, wenn alle Schritte eingehalten werden 

Textdetektive nach Gold et al:  
Überschrift beachten / sich etwas bildlich vorstellen/ Umgang mit Textschwierigkeiten/ prüfen, ob alles verstanden wurde / Wichtiges unterstreichen / Wichtiges zusammenfassen / prüfen, ob Hauptgedanken erinnert werden 

Reziprokes Lehren nach Palincsar und Brown:

Zusammenfassung eines Textabschnittes/ Fragen an den jeweiligen Textabschnitt stellen/ Klären von Wortbedeutungen und unklaren Textstellen / Vorhersagen treffen, worum es im nächsten Textabschnitt geht. Kleingruppen einteilen: 4-6 SuS. Ein Text wird in Abschnitte entsprechend der Anzahl der Schüler geteilt. In jedem Abschnitt übernimmt ein Schüler oder eine Schülerin die Lehrerrolle und moderiert laut denkend die Anwendung der genannte Lesestrategien.

	Effektivität 
	positive Effekte, wenn die Strategien nicht losgelöst vom Textgegenstand angewendet und oft wiederholt werden. 



	Vielleseverfahren (Subjektebene)



	Zielsetzung
	Steigerung der Leseleistung und der Lesemotivation 



	Adressaten 
	Schülerinnen und Schüler, die keine gewohnheitsmäßige Lesehaltung entwickeln konnten .Für sie ist Lesen keine Selbstverständlichkeit, sondern bedeutet Anstrengung. Sie sollen positive Erfahrungen mit dem Medium Buch sammeln und an interessante Lesestoffe herangeführt werden. 

	Formen 
	Jeder Schüler und jede Schülerin muss in einer festgelegten Lesezeit in einem Buch ihrer Wahl lesen. Die Lehrkraft liest in dieser Zeit auch, um ein Vorbild zu sein. Sie steht für Nachfragen zur Verfügung. Hier wird der Effekt erhofft, dass durch die Erhöhung des Lesepensums sich auch die Lesekompetenz erhöht. 

	Varianten 
	Leseolympiade: findet außerhalb des Unterrichts statt. SuS führen zu ihrer Lektüre einen Lesepass. In diesen tragen sie die Titel der gelesenen Bücher ein und bewerten sie. Wer am Ende eines festgelegten Zeitraums am meisten Bücher gelesen hat, erhält eine Ehrung. Einmal pro Monat misst der Lehrer die Lesegeschwindigkeit, indem er SuS einen kurzen Text lesen lässt, die Zeit stoppt und anschließend das Leseverstehen durch Inhaltsfragen sicherstellt. Auch diese Ergebnisse werden in den Lesepass eingetragen. 

Stille Lesezeiten: 3 mal 20 Minuten pro Woche finden stille Lesezeiten statt, in denen die ganze Klasse liest. Dabei geht es darum, möglichst „viele Kilometer“ zu lesen. Auf jedes Buch wird die Wegstrecke in Metern, die sich ungefähr ergeben, wenn man die Zeilen des Buches hintereinander reiht, geschrieben. Jedes Kind erhält einen Lesereisepass, in dem es den Titel, Autor/in, die Anzahl der zu Hause und getrennt davon die Anzahl der in der Schule gelesenen Seiten angibt. Daneben muss der gelesene Abschnitt wie auch das gesamte Buch bewertet werden. 

	Effektivität 
	Es gibt keine eindeutigen empirischen Belege für den Erfolg. Erwünschte Effekte wurden nicht bei schwachen Lesern erzielt. Es ist wahrscheinlich so, dass sie nicht als einzelne Maßnahme wirksam sind, sondern im Verbund mit anderen Verfahren. 


	Leseanimation (soziale Ebene) 

	Zielsetzung
	Steigerung der Lesemotivation

	Adressaten 
	Schülerinnen und Schüler, die keine gewohnheitsmäßige Lesehaltung entwickeln konnten

	Formen 
	Buchvorstellungen, Bücherkisten, Lesenächte, Projekte, Autorenlesungen etc. 

	Effektivität 
	bisher keine empirischen Belege 


Leseförderung durch Hörbücher 
Hörbücher werden im Deutschunterricht bisher allein im Literaturunterricht eingesetzt. Dabei bietet sich das Hörbuch auch an, um die Leseflüssigkeit bei schwachen und schwächsten Schülerinnen und Schülern zu trainieren, indem sie simultan einen Text lesen und ihn als Hörbuch hören. Sie können in der Regel einem Hörbuchtext gut folgen und erhalten gleichzeitig Orientierung im Hinblick auf Betonung des Textes und Lesegeschwindigkeit. Die Kombination aus Text und Hörbuch ermöglicht den Schülerinnen und Schülern zudem ein individuelles Üben sowohl in der Schule als auch zu Hause. Neben der Lesekompetenz fördert dieser Ansatz auch die literarische Kompetenz von Schülerinnen und Schülern, die bisher keine gewohnheitsmäßige Lesehaltung ausbilden konnten.

Lesen und literarisches Lernen 
Leitfragen zur Auswahl von Kinder- und Jugendbüchern für den Deutschunterricht 
Der Kinder- und Jugendbuchmarkt hat sich in den letzten Jahren stark verändert. Was auf dem Markt neu erscheint oder wiederaufgelegt wird, wird bestimmt durch aktuelle Trends.
 Um aus der Vielfalt an Kinder- und Jugendbüchern die richtige Lektüre für die eigene Klasse auszuwählen, können sich Lehrkräfte an den folgenden Fragen orientieren. 
· Abenteuerliteratur 
· Ist der Roman neuaufgelegt worden oder jüngeren Erscheinungsdatums? 

Abenteuerromane älteren Erscheinungsdatums müssen vor dem Hintergrund ihrer Entstehungszeit gelesen werden. Häufig enthalten sie Aspekte, die aus heutiger Perspektive inhaltlich fragwürdig erscheinen. 

· Wie wird der Protagonist des Romans dargestellt? 

Mit den Protagonisten in Abenteuerromanen soll sich der Leser identifizieren können. Bedenklich wird dies, wenn der Protagonist mit Attributen und Verhaltensweisen beschrieben wird, die nicht heutigen gesellschaftlichen Normen entsprechen. 

· Verändert sich der Protagonist des Romans durch seine Abenteuer? 

Ein Protagonist, der sich durch seine gemachten Erfahrungen nicht verändert, wirkt auf den Leser meist holzschnittartig. Ein Abenteuerroman wird so schnell zum Actionroman. 
· Wie werden andere Figuren im Roman dargestellt? 

Abenteuerromane spielen in der Regel in fremden Ländern. Über die Darstellung von Nebenfiguren werden vielfach Stereotype und Vorurteile über fremde Kulturen transportiert. 

· Historische Kinder- und Jugendliteratur 

· Nutzt der Autor den historischen Hintergrund als Kulisse oder geht er auf historische Ereignisse ein? 

· Entspricht die Darstellung den historischen Fakten? 

· Handeln die Figuren entsprechend ihrem möglichen geschichtlichen Erfahrungshorizont oder handeln sie wie „Menschen von heute“? 
Falls Figuren nicht ihrem historischem (Wissens-) Kontext entsprechend 
handeln, ist 
zu fragen, ob dies innerhalb der Handlung sinnvoll ist, oder ob es eher Verwirrung 
stiftet. 
· Wird das geschichtliche Ereignis aus verschiedenen Perspektiven dargestellt? 

Multiperspektivität ermöglicht dem Leser einen differenzierten Blick auf den historischen Gegenstand und lässt Kontroversen zu. 

· Gibt es ein Glossar, das wichtige Begriffe und Daten erklärt? 
· Problemorientierte Kinder- und Jugendliteratur 

· Hat der Autor mehrere Bücher verfasst oder ist er selbst vom Thema betroffen?

Problemorientierte Kinder- und Jugendbücher werden häufig von Autoren verfasst, die z.B. als Sozialarbeiter selbst mit dem Thema in Berührung gekommen sind. Dadurch ist zwar eine authentische Darstellung möglich, häufig ähneln diese Bücher eher Tatsachenberichten und lassen wenig Freiraum für literarisches Lernen. 

· Wird der Protagonist des Buches als mündige Figur dargestellt? 

Wichtig ist, dass der Protagonist des Buches nicht als reines Opfer gesellschaftlicher Strukturen dargestellt wird. Eine Identifikation mit ihm und seinen Problemen fällt sonst schwer. 

· Werden die Ursachen differenziert dargestellt? 

· Gibt es im Buch Passagen, die den Schülerinnen und Schülern Ruhepausen ermöglichen? 
Um das Gelesene zu verarbeiten und die Leselust nicht zu verlieren, benötigen die Schülerinnen und Schüler Passagen im Buch, in denen humorvolle oder spannende Begebenheiten  erzählt werden.

· Regt das Buch die Schülerinnen und Schülern an, sich kritisch mit dem dargestellten Problem auseinanderzusetzten?
· Werden im Anhang weiterführende Informationen zum Thema gegeben? 
· Psychologische Kinder- und Jugendliteratur 

· Bietet der Protagonist des Buches den Schülerinnen und Schüler Identifikationsmöglichkeiten? 

Der Protagonist darf nicht auf sein Leiden reduziert werden, sondern muss für die Schülerinnen und Schüler als lebendige Figur erkennbar bleiben. 

· Liegt der Schwerpunkt der Darstellung auf dem Innenleben des Protagonisten? 

Ein Kennzeichen des psychologischen Kinder- und Jugendbuches ist der „Blick ins Innere“.
 Besonders Bücher aus den Anfängen dieser Gattung neigen dazu, ihren Schwerpunkt auf die innere Handlung des Protagonisten zu legen. Schülerinnen und Schülern wird dadurch kein Raum für Ruhepausen gelassen. 
· Werden die Schülerinnen und Schüler durch die Darstellung für das Thema sensibilisiert? 

· Werden im Anhang weiterführende Informationen zum Thema gegeben? 

Sprachreflexion und ästhetische Wahrnehmung 
Kinder- und jugendliterarische Texte bieten trotz ihrer Einfachheit eine Vielzahl an Möglichkeiten zur Sprachreflexion. 
· Ein Kennzeichen für neuere Kinder- und Jugendliteratur ist die hohe Anzahl an Dialogen, in denen bewusst mit Dialekten und sprachlichen Eigenheiten einzelner Figuren gespielt wird. 
· Figuren erhalten in kinder- und jugendliterarischen Texten unterschiedliche Sprachstile und Sprachvarianten, um bestimmte Charaktereigenschaften herauszustellen. 

· In kinder- und jugendliterarischen Texten wird die Anderssprachigkeit von Figuren auf unterschiedliche Weise umgesetzt. 
· In kinder- und jugendliterarischen Texten treten häufig neue Komposita auf. Wortbildungsprinzipien lassen sich anhand dieser Komposita verdeutlichen, mit denen die Schülerinnen und Schüler über den Text hinaus experimentieren können.  
Ebenso lässt sich die Erzählweise in neueren Kinder- und Jugendbüchern unter folgenden Aspekten untersuchen: 

· Zeitdehnendes Erzählen 

· Zeitraffendes Erzählen
· Wechsel von Erzählperspektiven 
· erlebte Rede
· Innerer Monolog 
· stream of consciousness
Wichtig ist vor allem, dass die Schülerinnen und Schüler im Unterricht dazu angehalten werden, sprachliche Besonderheiten und Auffälligkeiten in literarischen Texten überhaupt wahrzunehmen.
 
Recherchemöglichkeiten 
· Arbeitsgemeinschaft Jugendliteratur und Medien www.ajum.de 

· Arbeitskreis Jugendliteratur www.jugendliteratur.org 

· Arbeitsstelle für Leseforschung und Kinder- und Jugendmedien www.lesebar.uni-koeln.de
· Deutscher Jugendliteraturpreis (DJLP)

· Fremde Welten. Verzeichnis empfehlenswerter Kinder- und Jugendliteratur 

· Guck mal über´n Tellerrand. Lies mal wie die anderen leben

· Internationale Jugendbibliothek München www.ijb.de 
· Kinder- und Jugendliteratur zum Nationalsozialismus www.friedenspaedagogik.de/datenbank/kjns/
Vorüberlegungen für den Unterricht 

Folgende Fragen können zur Unterrichtsplanung hilfreich sein: 
· Warum sollen meine Schülerinnen und Schüler dieses spezielle Buch lesen? 
· Spricht das Buch sowohl Mädchen als auch Jungen an? 

· Werden die Schülerinnen und Schüler durch die Lektüre in eine Thematik oder Lebenswelt eingeführt, die ihnen vollkommen fremd ist, oder gibt es Anknüpfungspunkte? 
· Geht bei der Lektüre des Buches in erster Linie um das Thema, das im Buch behandelt wird oder auch um die sprachliche Darstellung? 

· Gibt es die Möglichkeit während der Lektüre des Buches mit anderen Fächern zu kooperieren?

· Welche Hilfsmittel können den Schülern zur Seite gestellt werden, um das Buch zu bearbeiten? 

Lektüreauswahl für Jungen 

Die PISA-Studien haben gezeigt, dass in der Sekundarstufe I Jungen in der Lesekompetenz weit hinter den Mädchen zurückliegen. Nach den PISA-Studien ist auch die Motivation zum Lesen bei Jungen weniger stark ausgeprägt als bei Mädchen. Die Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen in der Lesekompetenz können nahezu vollständig durch Unterschiede in der Lesemotivation erklärt werden.

Motivation zum Lesen ist nach den Ergebnissen von PISA und IGLU entscheidend für die besseren Leseleistungen der Mädchen. Neben dem ersten „Leseknick“ in der Grundschule am Ende der zweiten Klasse gibt es noch einen zweiten größeren Einbruch beim Lesen bei Jungen im Alter zwischen elf und dreizehn Jahren. Viele Jungen lesen ab diesem Alten nie wieder Bücher zum Vergnügen.

Jungen lesen, wenn sie lesen, um ihr Wissen zu erweitern. Die von Jungen gewünschte Wissenserweiterung beschränkt sich nicht allein auf rein faktische Texte, sondern findet auch durch das Eintauchen in andere und fremde literarische Welten statt.
 Die Mehrheit der Jungen erwartet daher, dass bereits die ersten Seiten eines Buches äußere Aktion bieten, dass dann eine Abfolge von Spannungsbögen die Lektüre erleichtert.

Anders als Mädchen lesen Jungen gerne Geschichten mit Komik, Witz und „schrägem“ Humor, um sich von der fiktionalen Welt, die ihnen präsentiert wird, zu distanzieren. Besonders stark interessieren sich Jungen für Fernsehbegleitliteratur, d.h. Texte, in denen es um Figuren aus Fernsehserien und Filmen geht. 
Schwächere männliche Leser nutzen vor allem bildgestützte Printmedien. Die Attraktivität von Lesestoffen anderer literarischer Gattungen ist für Jungen deutlich höher, wenn sie ihnen als interaktive Lektüre in Form von erzählenden CD-ROMs, deren Geschichtenverlauf der Leser teilweise selbst mitbestimmen kann, präsentiert wird. Die Bevorzugung von Comics und Serienbüchern von Jungen ist allerdings nicht allein auf ihre besondere Präsentationsweise zurückzuführen, sondern auch auf ihren thematischen Schwerpunkt: Abenteuer-, Kampf-, und Krimigeschichten werden in bildaufgelockerten, schnellen Rhythmen erzählt, wobei sich wiederholende Handlungselemente oft dominieren. Die Handlungsträger sind mehrheitlich männliche Helden.
 
Umgang mit diskontinuierlichen Texten 

Pisa 2000 hat die Unterscheidung zwischen kontinuierlichen und diskontinuierlichen Texten geprägt. In der didaktischen Literatur werden synonym auch die Begriffe „lineare Texte“ und „nicht-lineare Texte“ verwendet. Unter dem Begriff „diskontinuierliche Texte“ werden u.a. Diagramme, Tabellen, Schaubilder und schematische Darstellungen zusammengefasst. Ihre Funktion ist es, Informationen prägnant und übersichtlich darzustellen. Sie ermöglichen es, das Zentrale schnell zu erkennen, zu ermitteln und im Verbund mit vielen anderen Informationen zügig betrachten zu können. Die gebotenen Informationen können auf diese Weise in konzentrierter Form genutzt, gesammelt, sortiert, interpretiert und weiterverwendet werden.

Diskontinuierliche Texte können für sich allein stehen, häufig werden sie allerdings genutzt, um kontinuierliche Texte zu ergänzen. Die Auseinandersetzung mit diskontinuierlichen Texten hat in der Schule u.a. in den Naturwissenschaften, aber auch in Fächern wie Politik, Geographie und Geschichte – fachimmanent bedingt – seit Langem einen festen Platz. Im außerschulischen Bereich begegnen Texte dieser Art Schülerinnen und Schülern in Form von Fahrplänen, in Zeitschriften und Zeitungen, im Internet und im Fernsehen, z. B. bei Nachrichtensendungen.

In den letzten Jahrzehnten ist sowohl in den Printmedien als auch in den elektronischen Medien der Anteil an diskontinuierlichen Texten stetig gewachsen. Sie finden sich in besagten unterschiedlichen Sinn- und Sachzusammenhängen und besitzen somit eine hohe Alltagsrelevanz.

Der Umgang mit diskontinuierlichen Texten hat im Deutschunterricht keine so feste Tradition wie in den oben genannten Fächern. In den Kernlehrplänen ist jedoch explizit als Aufgabe des Deutschunterrichts ausgewiesen, den Schülerinnen und Schülern Wissen über dieses Textformat zu vermitteln und sie mit Strategien zum Erschließen von diskontinuierlichen Texten vertraut zu machen. 

Diskontinuierliche Texte zu verstehen und zu bewerten ist Teil der Lesekompetenz, die die Schülerinnen und Schüler innerhalb des Deutschunterrichts erwerben. Unter Lesekompetenz wird somit nicht nur die Fähigkeit, schriftliche Texte zu verstehen, gefasst, sondern auch das Lesen und Verstehen der piktoralen Informationen, die in Form von Bildern, Diagrammen, Tabellen etc. auftreten.
 

Um diskontinuierliche Texte verstehen zu können, müssen die Schülerinnen und Schülern in der Lage sein, den dargestellten Sachverhalt, d.h. Inhalte, Strukturen und Entwicklungen zu erkennen und ihre Erkenntnisse sprachlich korrekt umzusetzen, um sie dann in Form eines kontinuierlichen Textes zu verbalisieren.
 Diagramme und Tabellen können allerdings – anders als Bilder – aufgrund ihrer besonderen Form nicht ausschließlich durch den Rückgriff auf kognitive Schemata der alltäglichen Wahrnehmung verstanden werden. Die Fähigkeit zum Verstehen von Diagrammen ist deshalb eine Kulturtechnik, die erlernt werden muss.
 
Dazu bietet es sich an, den Umgang mit Tabellen bereits in der Klasse 5 zu entwickeln und zu trainieren, um bereits vorhandenes Wissen aus der Grundschule zu reaktivieren und im Sinne des kumulativen Lernens zu nutzen. Dabei ist ebenso eine Kooperation mit anderen Fächern sinnvoll, wenn es um das Anwenden, Trainieren und Weiterentwickeln vorhandener Kompetenzen im diskontinuierlichen Textbereich geht.

Im Folgenden werden Strategien im Umgang mit diskontinuierlichen Texten am Beispiel von Tabellen und Schaubildern vorgestellt.

Umgang mit Tabellen

Das Lesen von Tabellen ist in allen Fächern notwendig und sollte daher ebenso methodisch angeleitet werden wie der Umgang mit kontinuierlichen Texten. Wedel-Wollf hat eine Strategie zum Umgang mit Tabellen für den Primarstufenbereich entwickelt, die sich gleichermaßen auf die unteren Klassen der Sekundarstufe übertragen lässt.
 

Um eine Tabelle besser lesen und verstehen zu können, wird im ersten Schritt das Vorwissen der Schülerinnen und Schüler aktiviert, damit sie inhaltsbezogen vorgehen. Im zweiten und dritten Schritt wird zwischen Spalte und Zeile unterschieden. Das Nachfahren mit dem Finger unterstützt dies haptisch und hilft, die Zeile bzw. die Spalte zu halten. In einem vierten Schritt werden Zeile und Spalte kombiniert und die jeweiligen Daten abgelesen. Damit ist die Form der Tabelle erfasst. Im fünften Schritt werden konkrete Fragen mit Hilfe der Tabelle beantwortet.

Strategie zum Umgang mit Tabellen in fünf Schritten

1. Schritt: Vorwissen aktivieren

· Lies die Überschrift und/oder den Text unter der Tabelle. 

· Worüber sagt dir die Tabelle etwas? 

· Was weißt du schon zu diesem Thema? 

2. Schritt: Spalten lesen

· Schaue dir die Spalten an. 

· Lies die Überschrift jeder Spalte und fahre mit dem Finger die Spalten von oben nach unten entlang. 

· Gibt es Begriffe, die du nicht kennst? 

· Worüber sagen dir die Spalten etwas? 

3. Schritt: Zeilen lesen

· Schaue dir die Zeilen an. 

· Fahre jede Zeile mit dem Finger nach. 

· Gibt es unbekannte Wörter? 

4. Schritt: Jede Zeile Spalte für Spalte lesen und Aussagen formulieren

· Fahre in jeder Zeile von Spalte zu Spalte. 

· Was sagt dir die Information in dem jeweiligen Feld? 

5. Schritt: Fragen beantworten, Zeile und Spalte dazu suchen

· Stelle dir selbst eine Frage zu der Tabelle. 

· In welcher Spalte und in welcher Zeile musst du dazu nachschauen? 

Umgang mit Schaubildern

Schaubilder bilden Ergebnisse von umfangreichen Untersuchungen ab. Dazu werden Texte, Zahlen und Bilder miteinander kombiniert. Anders als bei kontinuierlichen Texten gibt es keine einheitliche Leserichtung, sodass sich aus dieser Eigenschaft die besondere Herausforderung ergibt. 

Die folgende Strategie ist in Anlehnung an die Ausführungen von Merz-Götsch und Müller entstanden und soll die Schülerinnen und Schüler dazu befähigen, ein Schaubild systematisch zu lesen und zu erarbeiten.
 Die Formulierungshilfen tragen dazu bei, dass sich die Schülerinnen und Schüler an die typische Sprache, die zum Umgang mit Schaubildern gehört, annähern, sie einsetzen und zunehmend eigenständig nutzen.

Um die einzelnen Schritte zu erarbeiten, sollten die Schülerinnen und Schüler die jeweiligen Strukturelemente eines Schaubildes benennen können und verschiedene Diagrammarten (Säulen-, Balken-, Kreis-, Torten-, Kurvendiagramm) bestimmen. 

Fünf-Schritte-Strategie zum Umgang mit Schaubildern
	1. Schritt: Ich suche das Thema.

	Hilfsfragen:
· Wovon handelt das Schaubild? 
· Was weiß ich schon über das Thema?


	Checkliste zur Vorgehensweise:

· Die Antwort finde ich meist im Titel und Untertitel. 

· Ich lese zudem noch alle Teilüberschriften, um sicher zu sein. 

· Dann notiere ich das Thema des Schaubildes. 




	2. Schritt: Ich verschaffe mir einen Überblick.

	Hilfsfrage:

· Was steht noch im Schaubild an Text?
	Checkliste zur Vorgehensweise:

· Ich lese alle Textbausteine, auch wenn es nur einzelne Wörter sind, genau und mehrfach durch. 

· Oft wird in den Textbausteinen schon eine Bezugsgröße (z.B. in Tausend) oder Maßangabe (z.B. in Millionen Tonnen) gegeben. Ich unterstreiche sie schon jetzt und verschaffe mir Klarheit über ihre Bedeutung. 
· Unbekannte Wörter schlage ich nach.


	3. Schritt: Ich beschreibe Strukturelemente.

	Hilfsfragen:

· In welcher Form werden die Informationen gegeben? 

· Gibt es ein Bild? 

· Was ist dargestellt? 

· Woher stammen die Daten? 
· Wer wurde befragt?
	Checkliste zur Vorgehensweise:

· In der Regel bestehen Schaubilder aus drei Elementen: den Textbausteinen, den Diagrammen und den Bildern. 

· Ich zähle und benenne die Diagramme. 

· Ich beschreibe das Bild. 

· Ich finde heraus, wer das Schaubild verfasst hat und woher die Daten stammen. 
· Ich beantworte die W-Fragen: Wer? Was? Wann? Wo?


	4. Schritt: Ich schaue mir die Zahlen genau an.

	Hilfsfragen:

· Welche Maßangaben werden im Schaubild verwendet? 

· Spielen Jahreszahlen eine Rolle? 

· Über welchen Zeitraum wird eine Entwicklung dargestellt? 

· Welche Werte sind besonders auffällig (höchste Werte, niedrigste Werte, ähnliche Werte, abweichende Werte)? 

· Welche Ursachen kann es für die Auffälligkeiten geben?
	Checkliste zur Vorgehensweise:

· Ich markiere die Maßeinheiten. 

· Ich markiere die wichtigsten Zahlen. 

· Ich mache mir Randnotizen an den entsprechenden Stellen, wenn mir etwas Besonderes auffällt.


	5. Schritt: Ich überlege, welche Informationsabsicht vorliegt

	Hilfsfragen:

· Liegt hinausgehend über die Information ein Appell vor? 

· Will der Autor warnen? 

· Will er mit seinem Schaubild zu einer Verhaltensänderung aufrufen? 

· Will er Mitgefühl oder Empörung hervorrufen?
	Checkliste zur Vorgehensweise:

· In Schaubildern kann zusätzlich zur Information auch ein Appell vorhanden sein. 

· Um den Appell eines Schaubildes zu erkennen, beantworte ich die oben stehenden Fragen. 

· Ich achte dabei auch noch einmal auf die verwendeten Farben und Bilder. 

· Vielleicht benötige ich auch weitere Informationen zu dem Thema in Form eines anderen Schaubildes oder Sachtextes.
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